
Alter Posten, neues Konzept 
Interview mit Institutsleiter 
Dr. habil. Endre Hars 
Seit Juli dieses Jahres hat 
sich einiges am Institut für 
Germanistik geändert. Eine 
dieser Veränderungen war 
der Wechsel des Instituts-
leiters. Herr Dr. habil. Endre 
Hars lernt zurzeit alle Tü-
cken dieses Postens kennen 
und trotz seines vollen Ter-
minkalenders hatte ich die 
Möglichkeit, ihm ein paar 
Fragen zu stellen. 

Herr Hars, wie wird man zum Insti-
tutsleiter gewählt? Muss man sich 
bewerben oder geht es nach Leis-
tung? 
Man bewirbt sich mit einem Konzept, in 
dem Pläne für das Institut, und zwar auf 
den verschiedensten Gebieten wie die 
Lehre, die Forschung, die internationalen 
Kontakte und die Drittmittelprojekte, 
ausgeführt werden. Dann werden die 
eingereichten Konzepte und die Tauglich-
keit der BewerberInnen in verschiedenen 
Gremien (Lehrstühle, Instituts- und Fakul-
tätsrat, Senat der Universität) ausgewer-
tet. Auf allen diesen Ebenen wirken und 
wählen übrigens auch die VertreterInnen 
der Studentenschaft mit. 

Wie gefällt Ihnen diese Aufgabe? 
Leitungsaufgaben erfordern einen gan-
zen Mann (...oder ganze Frau). Sagen 
wir mal so, meine neuen Beschäftigun-
gen werden mir sicher gefallen, sobald 
sich bei mir das Gefühl gefestigt hat, dass 
ich zur Zufriedenheit anderer (und wo-
möglich vieler) arbeite. Jetzt arbeite ich 
mich erst einmal ein und entdecke alle 
„Ecken und Winkel" des „Gebäudes". 
Was für Aufgaben haben Sie als Insti-
tutsleiter? Auch bisher waren Sie doch 
stellvertretender Institutsleiter. 

Haben Sie mehr Arbeit als bisher? 
Und ob... Jetzt merke ich, was Prof. Dr. 
Ärpad Bernath und nach ihm Dr. habil. 
Geza Horvath als Institutsleiter alles 
geleistet haben. Meine E-Mail-Box füllt 
sich mit rasender Geschwindigkeit, so 
dass man die Briefe am besten sofort 
beantwortet, sonst werden sie innerhalb 
eines Tages durch andere zugeschüttet 
und wieder vergessen. Ich habe es mit 
einem Terminkalender versucht, aber 
die Problematik bleibt: Wenn man über 
alles Buch führt, bleibt keine Zeit für die 
Sache selbst. Und die erstreckt sich in 
diesem Fall vom Papierkram und von 
diversen amtlichen Aufgaben bis zu den 
Einzelgesprächen mit KollegInnen und 
StudentInnen. 

Können Sie Ihre Aufgaben mit Kolle-
ginnen oder Kollegen teilen? 

Es war sogar ein wichtiger Bestand-
teil meines Konzeptes, das Institut zu 
„dezentralisieren", d. h. die Lehrstuhlin-
haberInnen zu mehr Selbständigkeit und 
zu größerem eigenem Wirkungskreis 
kommen zu lassen. Es wäre wunderbar, 
wenn sich dadurch auch meine Zustän-
digkeiten verringerten. 

Worin ist es anders als lehren? 
Anders als Lehren und Forschen. Vor-
mals hatte ich einen recht angenehmen 
Tagesablauf. Vormittags und abends die 
Kurse vorbereiten, Vorträge und Aufsätze 
schreiben, wobei Letzteres besonders 
immer in der Nähe von Tagungs- und 
Abgabeterminen sozusagen überhand 
nahm. Nachmittags und neuerdings 
an Wochenenden Unterricht. Jetzt wird 
diese Struktur durch Telefonate, E-Mails 
und Treffen mitbestimmt bis komplett 
durcheinandergebracht. Die Memoria ist 
gefragt. 

Haben Sie daneben genug Freizeit? 
Ich habe zu Hause zwei Freizeitkämpfer: 
der eine ist sechs, die andere drei Jahre 
jung. Die reißen mich schon weg vom 
großen Konkurrenten Bildschirm. Sonst 
spiele ich mit Freunden und Kollegen 
Fußball: Übrigens gerade so, wie einer, 
der damit erst mit vierzig angefangen 
hat... Aber in der „Hölle des JATE-Klubs", 
wie wir es früher nannten, war ich seit 
einer Ewigkeit nicht mehr... 
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Möchten Sie große Veränderungen 
im Lehrplan oder sonst wo durchzie-
hen? Wenn ja, was? 
Man kann heutzutage wenig am Lehr-
plan basteln, und wenn doch, dann bei 
sogenannten Akkreditierungen. Bei der 
Einführung der neuen Lehramtausbil-
dung (= Osztatlan-kepzes) haben wir 
dieses Jahr diese Chance genutzt, indem 
wir zugleich auch im Bologna-BA einige 
Reformen durchführten: Eine davon war 
die Einführung fachkenntnisbezogener 
Sprachseminare. Sonst betrachte ich es 
als eine meiner ersten Aufgaben, über 
die zunehmende Aktualisierung unserer 

Website und die Aktivierung unserer FB-
Präsenz die Kommunikation mit Studie-
renden und mit interessierten Gymnasi-
asten zu intensivieren. 

Planen Sie die Studierenden der 
Germanistik noch mehr zu einer 
Gemeinschaft zu machen? 
Gerade Ihr Studienjahr begeistert mich 
besonders: Sie setzen sich kollektiv ganz 
vorne in den Hörsaal und leisten dadurch 
nicht nur den studentischen Üblichkei-
ten, sondern gewissermaßen auch der 
menschlichen Biologie Widerstand. Auch 
haben Sie eine tolle Germanistenparty 

organisiert. Damit kann man sicher 
etwas anfangen, zum Beispiel, dass man 
gemeinsam das Freie sucht und im SoSe 
irgendwo draußen (in der Puszta?) ein 
Blockseminar macht. Bis dahin gehe ich 
erstmal Anfang Februar mit Interessen-
tInnen unseres binationalen Masterstudi-
engangs nach Kasssel und Göttingen auf 
die Reise. 

Vielen Dank für das Interview, GeMa 
wünscht Ihnen viel Erfolg bei Ihrer 
Arbeit! 

/Tünde Peto/ 
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